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Erster Tag
 
Eines Tages, ich kann es nicht verleugnen, dass ich sehr betroffen war, starb ein Kollege von mir. Und zwar ein Taxifahrer. Und er starb auch nicht eines natürlichen Todes, sondern er wurde knallhart ermordet, erstochen in seiner Wohnung aufgefunden. Das hat uns Taxikollegen schon sehr tief berührt. Sein Name war Knut Brenner und er war eigentlich nie negativ aufgefallen. Ein stiller Typ, etwas hager und eingefallene Wangen, schwarze, kurze Haare, blaue Jeans und blaue Jacke. So lief er meistens herum. Aber dann hing sein Steckbrief am großen Baum am Taxiplatz, und da stand drauf, dass er ermordet worden war und dass man für die Aufklärung um Mithilfe bat. Von dem Täter fehlte jede Spur. Die Kollegen, die Knut näher gekannt hatten, waren sehr traurig. Dann kam die Beerdigung und wir gingen alle hin. Viele von uns nahmen sich am Wochenende frei, um über dieses traurige Ereignis nachzudenken. Ich heiße übrigens Andrea und meinen Nachnamen will ich hier nicht nennen, weil das nichts zur Sache tut. Unwichtig. Ich bin seit zehn Jahren im Taxigeschäft. Meistens ist es todlangweilig, aber dann kommt wieder so ein Tag, an dem man am liebsten den Job an den Nagel hängen würde. Taxifahrer ist ein gefährlicher Beruf. Aber Knut wurde ja nicht bei der Arbeit, sondern in seiner Wohnung tot aufgefunden. Erstochen, alles voller Blut. Die Freundin hat ihn morgens gefunden. Sie war in der Tatnacht nicht da. Sie pennte in letzter Zeit wieder bei den Eltern, weil Knut oft betrunken war, und kam dann erst zum Frühstück. Als sie ihn fand, war sie fix und fertig. Anscheinend war Knut vor kurzem auf die schiefe Bahn gerutscht, hatte Kontakte gehabt mit irgendwelchem Milieu, welches ihm den Tod gebracht hat. Aber das sind alles nur Vermutungen, seine Eltern und seine Freundin Judit wussten von nichts.
 
Alle Kollegen gingen auf seine Beerdigung. Oft blitzten die Blitzlichter der Fotoapparate. Es wimmelte nämlich von Presseleuten und Journalisten. Es war ein regenschwerer Tag. Wir gingen erst in die Leichenkapelle. Da lag er im Sarg. Mir grauste, weil er irgendwie einen furchtbar schrecklichen Gesichtsausdruck hatte. Wie wenn er etwas sagen wollte, aber jemand drückte ihm die Gurgel zu. Mir stand der Schweiß auf der Stirn. Plötzlich öffnete er die Augen und starrte mich komisch an ... oh Gott! Ich sah nochmals hin, da war es verschwunden. Es war nur eine Halluzination gewesen. Ich atmete auf, niemand hatte etwas von meiner Unsicherheit bemerkt. Dann wurde der Sargdeckel geschlossen. Wieder blitzten die Blitzlichter der Journalisten. Es nervte. Wir, die Gäste, gingen schon raus auf den Friedhof. Dann zog die Zeremonie mit dem Sarg nach zu dem offenen Grab und wurde dort abgestellt. Es waren mindestens hundert Leute auf der Beerdigung. Der Pfarrer hielt eine große Rede über räudige Wölfe und prangerte Mörder an. Er war richtig in Fahrt. Dann sagte er noch, was für ein guter Mensch Knut gewesen war und die Angehörigen weinten. Dann wurde der Sarg runtergelassen, Asche zu Asche, Staub zu Staub. Das Grab wurde zu geschaufelt, aber irgendwie hatte ich eine Vorahnung, dass dieser Fall noch nicht abgeschlossen war. Die Gäste und die Journalisten gingen nach Hause und nur wenige Menschen blieben zurück. Es fing an zu regnen und ferner Donner grollte. Es wurde allmählich dunkel. Da sah ich bei ein paar Bäumen in der Nähe einen Mann stehen, der hatte Ähnlichkeit mit Knut. Irgendwie war die Szene unheimlich, dann beim nächsten Hinsehen war er weg. Ich war total gestresst, meine Nerven spielten mir einen Streich. Da ich mich ein paar Schritte entfernt hatte, ging ich zurück. Die Angehörigen stellten Blumen auf das Grab. Irgendwie war ich anscheinend sensibler als sie. Ich sah Dinge, die sie nicht sahen. Dann fuhr ich mit meinem kleinen Peugeot 206 nach Hause, hatte wirklich genug für heute. Ich wohnte in der Vorstadt in einer vierstöckigen Mietskaserne. Auf jeder Etage waren nur zwei Wohnungen. Dort wohnte ich im Dachgeschoss in einer Appartementwohnung. Da machte ich es mir erst mal in der Küche gemütlich, trank Kaffee und Kuchen und dachte nach. Es war schon dunkel. Der Taxikollege Knut Brenner machte mir zu schaffen.
 
Irgendetwas stimmte nicht mit dem Fall Knut Brenner. Entweder haben mir die Nerven einen Streich gespielt, oder ich habe wirklich auf dem Friedhof einen Geist gesehen. Wenn das noch öfters vorkommen würde, hatte ich vor bei der Aufklärung des Falles mitzuwirken. Zum Beispiel könnte ich seine Freundin Judit befragen und mir eventuell Zutritt zu seiner Wohnung verschaffen. Das war übrigens nicht weit von hier, ein paar Straßen weiter. Eine Viertelstunde Fußmarsch in der Schillerstraße. Ich setzte mich noch eine Stunde vor den Fernseher im Wohn- und Schlafzimmer meiner Wohnung. Es kam ein Psychothriller von einem Mann, der immer Geister sah. Das machte ihn verrückt. Aber zum Schluss konnte er durch seine Hellsichtigkeit bei der Aufklärung einer Familienstreitigkeit mithelfen. Wie treffend! Hundsmüde ging ich zu Bett. Innerhalb von zehn Minuten war ich weg. Da träumte ich komisch ...
 
Ich lief durch die Stadt und fühlte mich plötzlich beobachtet. Überall wo ich mich hinwendete, wurde ich beobachtet. Da sah ich vor mir an der Straßenecke einen Schatten, der mir winkte. Ich ging dort hin an die Ecke, da war der Schatten wieder an der nächsten Ecke. Ich folgte ihm, konnte ihn aber nie erreichen, und so leitete mich der Schatten durch die Stadt. Dann stand der Schatten an einem Friedhof, und ich merkte, dass es der hiesige Friedhof war, auf dem ich heute gewesen war. Ich kam näher, und der Schatten blieb stehen. Dann erkannte ich ihn, es war Knut Brenner. Er schaute mich irgendwie dringlich und nötigend an ... da hielt ich es nicht mehr aus und erwachte schockiert. Oh Gott, was für ein schrecklicher Albtraum. Die Uhr tickte, es war mitten in der Nacht. Ich beschloss, die restliche Nacht, das kleine Licht auf einem Sideboard in der Nähe meines Bettes brennen zu lassen. So hatte ich genügend Licht. Nachdem ich mich einigermaßen beruhigt hatte, ging ich wieder zu Bett. In dieser Nacht träumte ich nur noch einmal von dem Erlebten, und zwar leitete mich der Schatten wieder durch die Straßen, aber es war nicht Nacht, sondern Dämmerung. Er führte mich zu einem Wäldchen aus der Stadt heraus, aber ich konnte nicht genau erkennen, wo es war. Dann erwachte ich nochmals kurz, war aber zu müde und schlief kurz darauf traumlos ein ... 
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Zweiter Tag
 
Am nächsten Tag stand ich um dreizehn Uhr auf, wie immer. Diesen Rhythmus war ich gewohnt, weil ich in Nachtschicht arbeitete. Ich hatte mir wegen Knuts Tod das ganze Wochenende freigenommen, musste also heute nicht arbeiten und überlegte mir, was ich heute machen sollte. Die Träume der Nacht machten mir zu schaffen. Was hatte dieser Traum zu bedeuten? Mich schauderte. Warum musste es ausgerechnet mich erwischen! Ich kannte Knut nur flüchtig. Ja, wir hatten ein paar tolle Fernsehabende verbracht, gar nicht schlecht, er hatte sich als interessanter Gastgeber entpuppt. Aber alles in allem zählte ich nicht zu seinen besten Freunden. Anscheinend war ich irgendwie besonders sensibel, wie ein Sonntagskind. Ich beschloss, nochmal auf den Friedhof zu gehen. Mit dem Auto fuhr ich hin. Es war später Nachmittag. Ein wolkiger, dunkler Tag. Ich ging durch die Grabreihen, gesäumt von hohen Bäumen. Der Wind rauschte ... irgendwie trostlos. Dann an Knuts Grab wurde mir mulmig, weil ich wusste, dass er tot dort unten lag. Und das machte mir Angst. Ich schaute mich suchend um. Da ... in zwanzig Meter Entfernung bei den Bäumen stand wieder ein Mann, es war Knut. Er winkte mir, ich solle ihm folgen. Aber er war zu schwach, und gleich darauf war er verschwunden. Eine Stimme flüsterte: „Bitte hilf mir ... ". Ich wollte mich gerade umwenden und weglaufen, aber da kam Judit, Knuts Freundin, mit ein paar Blumen. Da beschloss ich, zu bleiben und ein Gespräch mit ihr anzufangen. Ich erzählte ihr, dass mir sein Tod zu schaffen machte und dass ich schlimm geträumt hatte. Und dass ich Geister gesehen hatte. Judit wunderte sich. Sie sagte, sie wäre mit den Nerven am Ende. Dann fragte ich, ob Knut in letzter Zeit schlechte Bekanntschaften gemacht hätte oder ob er öfters weg gewesen war. Sie sagte, da wäre jemand gewesen, der mit einem schwarzen Mercedes gekommen wäre. Knut verabschiedete sich dann und fuhr mit dem Typen weg. Stunden später kam er dann betrunken zurück. Dasselbe hatte sie auch der Kriminalpolizei erzählt. Niemand kannte den Mann, wusste geschweige denn, wo er herkam. Keine Beweise und keine Spuren. Knut sagte immer, wenn er ging, er hätte geschäftlich zu tun. Einmal hatte sie diesen Typen durch die Autoscheibe gesehen, er war wahrscheinlich ein Türke. Mehr konnte sie leider nicht sagen. Sie weinte leise. Dann fragte ich, ob ich schnell in Knuts Wohnung rein könnte, ich hätte dort im Regal noch meine Edgar-Allan-Poe-DVD-Kollektion im Wert von fünfzig Euro stehen. Judit willigte ein. Seit dem grausigen Mord wohnte sie wieder bei ihren Eltern, das war im selben Mietshaus im Erdgeschoss. Sie erzählte mir, dass sie in letzter Zeit schon öfters bei ihren Eltern geschlafen hätte, weil Knut so komisch war. Die Wohnung von Knut war im vierten Stock der Mietskaserne und stand zurzeit fast leer. Das Haus war nicht weit entfernt, und wir spazierten wortlos dorthin. Sie gab mir den Schlüssel und ging dann zu ihren Eltern im Erdgeschoss. Mitkommen wollte sie nicht, weil es ihr oben zu unheimlich war. Ich ging die vier Treppen der alten Mietskaserne hoch. Das Haus war alt, die Tapeten vergilbt. Aus den jeweils zwei gegenüberliegenden Türen drang gedämpftes Stimmengemurmel. Als ich oben ankam, überlegte ich ernsthaft, was ich mir davon versprach, in die Tatwohnung zu gehen. Aber seit der Beerdigung hatte ich komische Erscheinungen, und die ließen mir keine Ruhe. Ich ging also rein. Es war eine Zweizimmerwohnung. Von einem leeren Korridor gingen insgesamt vier Türen ab. Alle Türen standen offen. Es war sehr still. Die ersten beiden Türen waren Küche und Bad. Dann warf ich einen Blick in das große Zimmer auf der rechten Seite. Das Schlafzimmer. Es war leer. Dann ging ich geradeaus durch eine Glastür ins Wohnzimmer, hier hatten wir die Fernsehabende verbracht. Ein trauriges Gefühl überkam mich. Geradeaus war ein Balkon mit einem großen Glasfenster, und eine große Sitzecke und ein Fernseher standen dort in der rechten Ecke. Auf der linken Seite stand ein großer Wohnzimmerschrank. Auf dem grauen Teppichboden in der Mitte des Zimmers war ein großer, eingetrockneter Blutfleck. Grausig ... die Kripo war mit den Ermittlungsarbeiten fertig gewesen und hatte die Wohnung freigegeben. Judit war ausgezogen zu ihren Eltern. Es war schon ausgeräumt worden, und so standen eigentlich nur noch die Möbelstücke und ein paar Kleinigkeiten da. Meine DVD-Kollektion sah ich im Wohnzimmerschrank stehen. Es wurde gerade dunkel. Ich sah nochmal zu dem Blutfleck, und da ... sah ich plötzlich eine Person stöhnend liegen. Es war wahrscheinlich Knut. Mir grauste es so, dass mir die Haare zu Berge standen. "Hilf mir", hörte ich es leise stöhnen, dann war es verschwunden. Mein Herz hämmerte heftig, ich sah alles durch einen Filter, hörte die Geräusche nur noch gedämpft. Der Blutfleck war wieder leer. Dann sah ich zum Fenster ... und da stand plötzlich eine dunkle Gestalt und deutete mit der Hand nach draußen, in Richtung stadtauswärts, zu einem mir bekannten Wäldchen ... dem Eschenwald. Ich wurde kreidebleich, aber dann war die Gestalt wieder verschwunden. Die bedrückende Stimmung wich, und ich hörte wieder die normalen Geräusche. Anscheinend war Spuk vorüber. Keine Minute länger wollte ich in dieser Horrorwohnung bleiben und schnappte mir schnell meine Edgar-Allan-Poe-DVD-Kollektion. Dann nichts wie raus hier, die Tür abgeschlossen und die vier Treppenabsätze hinunter. Drunten klingelte ich bei Judit, gab ihr den Schlüssel zurück und zeigte ihr, was ich geholt hatte. Dann ging ich zurück zum Friedhof und holte mein Auto …
 
Ich beschloss wegen den Geistererscheinungen, einen Psychotherapeuten zu besuchen, den ich noch von früher her kannte. Sein Name war Dr. Frank. Mit dem Handy rief ich ihn gleich an, um schnellstmöglich morgen oder übermorgen einen Termin zu bekommen. Er war selbst am Apparat, da er sich keine Sprechstundenhilfe leisten konnte und sagte, weil ich es wäre, hätte er morgen um achtzehn Uhr noch einen Termin frei. Dankend beendete ich das Gespräch und fuhr nach Hause. Es war schon dunkel. Ich ging hoch und schloss mich ein, wie immer. Nach einer Kleinigkeit zu Essen in der Küche, dachte ich über den Fall nach. Irgendwie hatte ich anscheinend übernatürliche Fähigkeiten, so eine Art Hellsichtigkeit oder das zweite Gesicht. Das andauernde Erscheinen dieses Geistes machte mir nervlich schwer zu schaffen. Er wollte irgendetwas von mir. Und allmählich glaubte ich, dass ich, wenn ich wieder meine Ruhe haben wollte, herausfinden musste, was er wollte. Ich setzte mich mit einem Bier vor den Fernseher. Es kam ein Psychothriller von Alfred Hitchcock. Ich wurde allmählich müde. Da klopfte es plötzlich an der Tür. Staunend schaute ich auf die Uhr. Es war schon nach ein Uhr nachts. Ich ging zum Türspion und schaute nach draußen. Das Treppenhaus lag im Dunkeln ... unheimlich ... ich hatte nicht vor, da rauszugehen. "Wer ist da?" Meine Stimme zitterte. Keine Antwort ertönte, nur Stille. Ängstlich ging ich zurück ins Wohnzimmer. Da klopfte es nochmal, aber es war mir zu unheimlich, an die Tür zu gehen. Ich wartete zehn Minuten gespannt im Korridor, mit der Bierflasche in der Hand, aber es war vorbei. Allmählich reichte es mir! Wer spielte hier solche makaberen Spiele mit mir? Dass es ein Nachbar war, glaubte ich nicht. Ich trank noch ein Bier vor dem Fernseher, das Klopfen wiederholte sich nicht. Es war ja nicht so, dass ich Angst haben müsste, weil die Haustür hatte schwere Riegel und war sehr sicher.
 
Dann ging ich zu Bett. Die Lampe auf dem Sideboard in der Nähe des Bettes ließ ich brennen, weil mir das eben Erlebte noch zu sehr in den Knochen steckte. Aber nach einer Viertelstunde war ich eingeschlafen. Ich träumte sehr komisch ... ich träumte, dass Knut Brenner plötzlich vor mir stand und sagte, dass er an meine Haustür geklopft hatte. Er bat mich, endlich mitzugehen, dass er mir etwas wichtiges zeigen könne. Aber ich rannte fort. Nach kurzem Rennen kam ich zu der Treppe, die zu Knuts Wohnung führte. Langsam ging ich hoch und in die Wohnung hinein. Dann, als ich den Korridor entlang ging, hörte ich plötzlich Stimmen, wie von einem Streit. Aus dem Korridor konnte ich beobachten, wie Knut mit einem dunkel angezogenen Mann stritt, über Geld oder so. Dann schrie der Mann plötzlich: "Ich bring dich um ... " und stach mit einem Küchenmesser fünfmal auf Knut ein. Der konnte nur noch röcheln und fiel um. Er lag in einer Blutlache und starb ... ich wachte schweißgebadet auf. Aber ich war zu schwach und zu müde, um aufzustehen. Nach fünf Minuten träumte ich weiter. Und zwar war ich beim Friedhof, und dort stand Knut und wartete auf mich. Er führte mich, immer so ungefähr zwanzig Meter von mir entfernt, aus der Stadt heraus zu einem bekannten Waldstück ... dem Eschenwald. Dort leitete er mich auf einem schmalen Fußpfad, einen Hügel hinauf. Oben angekommen, blieb er bei einer alten Esche stehen und deutete nach unten, ich solle dort buddeln. Dann wachte ich wieder auf. Es war schon hell. Nachdem ich auf der Toilette war, schlief ich traumlos weiter ...
 
 
 
Dritter Tag
 
Ich stand wieder um dreizehn Uhr auf. Der Termin beim Psychotherapeuten war heute Abend um achtzehn Uhr. Es war also genügend Zeit, um meine Sachen zu richten. Gedankenversunken trödelte ich vor mich hin. Warum hatte Knut sich ausgerechnet mich ausgesucht? Der Fall war ziemlich mysteriös. Aber wenn ich die Lösung des Falles haben wollte, musste ich da durch und vor allem Nachforschungen anstellen. Nachmittags ging ich nochmals zu Knuts Haus, um Judits Eltern zu befragen. Judits Vater war an der Tür, aber er war sehr unfreundlich, wollte mich erst wegschicken, aber dann ließ er mich kurz rein. Wir gingen ins Wohnzimmer der dunklen Wohnung mit vergilbten Tapeten und rustikalen Möbeln. Ich fragte nach diesem türkischen Mann. Da wurde es dem Vater flau und ich bekam nur dürftig Auskunft. Er hätte den fiesen Mann nur durch das Fenster gesehen, wie er vorbei kam und Knut abholte. Mehr wollte er nicht sagen, weil er Angst hatte und nicht mit irgendeiner Mafia oder den Ausländern Ärger haben wollte. Na ja, das war verständlich. Aber dann gab er mir doch noch eine nützliche Information, nämlich eine Personenbeschreibung. Und zwar hatte der Typ schwarze, kurze Haare und ein gefährliches, dünnes Gesicht, kleine Augen und einen Stoppelbart. Er sah aus wie ein Türk-Pole. Dann trug der Mann nur schwarze Kleider, eine schwarze Lederjacke, schwarze Jeans und schwarze Schuhe. Der Vater gab mir noch eine Phantomzeichnung, die er zusammen mit der Kripo angefertigt hatte. Ich solle vor diesem Typen höllisch aufpassen. Dann bedankte ich mich recht herzlich und wollte mich verabschieden, da kam vom Vater noch eine Frage, nämlich warum ich meine Nase in den Fall reinstecken würde. Da sagte ich, dass ich ständig Knuts Geist sehen würde und weil ich diese Zustände loshaben wollte. Der Vater schaute mich verwundert an und verabschiedete sich kurz angebunden, wie wenn er einen Spinner vor sich hätte.
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